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Die Seite für Frau und Haus
/fovifer/wir«, Prrf£/zjr/^ /fem'/fefer, Äfetfet'vrc'zc'/)/^

Kinder und Tiere
„SJtutti, SJiutti, fiel)' boeb mal bett füßen

fleinen ijunb! Sen mufe ici) mal ftreicbeln!"
©in erfrfjrecfter Stuf ber jJJhitter: „Iffiirft
bu mobl bas Sier nicf)t anfaffen, ber fjitnb
roirb biet) beiden!"

Schott ift bas jJJtißtrauen gefät, bas Stinb
3iebt fiel) febeu jurürf. 2lber es ift traurig.
SBarum toirb ber fjunb beiden — es mollte
boeb nur ftreicbeln? ifunbe finb alfo böfe,
[teilt bas Kinb fogleirf) logifçb feft — unb
bei ber näctjften ©elegenbeit febtägt bas
Slinb naef) einem £>unb ober ängftigt fiel)
oor ibm!

Stein, liebe SJtutter, fo ift es falfcb! Sas
ißebürfnis bes Äinbes, Särtlicbfeit au ge=
ben unb aussuteilen, barf man nicht unter»
brüden. ©in Sinb, bas niebt Siebe unb
ißertrauen bat, ift arm unb mirb nie ein
gans glüeflieber 3Jtenfd) merben!

Äann Sierliebe anersogen merben? 3a
unb nein. Siebe sum Sier muß im Sleim
oorbanben fein unb bie SJtutter mufs ibn
meefen. Sas ©efübl, baß es aueb anbere
Sebemefen gibt, bie fefeufebebürftig finb
unb gepflegt merben mollen, ift für bas
Äinb oon größtem ersieberifebem Söert.

„Slber iiunbe baben boeb Sßürmer, unb
menn einem Sinb fiunbebaare in ben
SJtunb fommen?" fragt eine SJtutter ängft»
lieb.

©s ift boeb felbftoerftänblicb, bab man
aufpabt, bab ein £mnb bas Stinb niebt be»
leeft. Sltan tann bas einem fiunb febr gut
anersieben. ©in ftunb mertt es fieb balb,
bab er bas Kinb niebt mit ber gunge be»

rübren barf, unb aueb bas Slinb rneib bas
balb, menn man in biefem Jßunft oon 2In=
fang an energifeb ift. Selbftoerftänblid) ift
ferner, bab Siere, bie mit Sinbern sufam»
inetifommen, gan3 befonbers gut gepflegt
merben müffen, peinliebfte Sauberfeit ift
oberftes ©ebot! SBenn bas ®ittb fein ©ffen
befommt, mub ber fjunb ober bie Sage aus
bem Sinbersimmer oerfebroinben!

3ebes lier bat befonberes iüerftänbnis
für Sinber. Ser Srang 3um Spielen mirb
biet' am ebeften befriebigt. ©robe ijunbe,
Soggen 3. 23., bie für bie ©rmaebfenen oft
gefäbrlieb merben tonnen, merben ftill
unb rubig, menn fie mit einem Sinbe
fpielett bürfen.

„SJtein beftes Äinbermäbcben ift um
fer Scbäferbunb", fagte mir einmal eine
junge SJtutter 00m Sanbe, „icb brauche
feine Slngft 3U baben, bab bem Sinb etmas
3uftöbt, menn ber ijunb babei ift!" Ser
Scbäferbunb pabte auf, bab bas fleine

3roeijäbrige SJtäbcben niebt bem 23ad) 3U
nabe tarn, ber bureb ben ©arten floß —
immer paefte er bas ®inb gans oorfirbtig
am Spielböscben unb 30g es surücf. Sas
lier tat bas gan3 inftinftio — feiner batte
es ibm ge3eigt!

Sie meiften Siere laffeit fid) oon Sin»
berbänben bas Saufen bes gelles gut»
tnütig gefallen, ©ine 2lngorafage, bie ei»

nen ©rmaebfenen fofort fragte, menn er
ibr 3U nabe fam, bielt gebulbig ftill, menn
bas fünfjährige SJtäbeldjen ihr langes gelt
nicht eben fanft „frifierte". Stur menn ihr
bie Sache 3U lange bauerte, bann machte
fie fieb 3art los unb ging bobeitsooll baoon.
©efragt bat fie bas Sîinb niemals.

©in Xier merft fofort, ob fieb ihm ein
SJtenfcb arglos naht, ©in Sinb, bas nicht
mibtrauifcb gemacht morben ift burd) ©r=
maebfene, mirb gan3 unmillfürlid) ein Xier
richtig bebattbeln. Sas bat man im Som»
mer auch oft in. ben goofinbergärten be»

obaebtet, bie man in oerfebiebenen großen
Stäbten aufgebaut hatte. Ohne gurrfjt
fütterten bie Kinber bie fleinen 23ären unb
flomen, felbft ber bide fleine ©lefant, ber
ja oiel größer mar als bie meiften Einher,
mar mit ihnen gut greunb.

„Sarf ich ben #unb einmal ftreicbeln?"
SBelcbe Sebnfucbt, 3ärttid)feiten aussu»

teilen, liegt in biefem SBort. 2lus ber ßiebe
3um Sier entmidelt fieb für bas Sîinb bie
ßiebe sur Statur — unb nie fann ein
SJtenfcb einfam merben, ber bie Siere liebt!

Für die Küche
Steis mit Saftanieti.
SJtan focht auf gemobnte SBeife einen

SJiilcbreis, ber nach belieben gesudert
mirb. llnterbeffen focht man eingefebnit»
tene Saftanien meid), febält fie unb bün»
ftet fie furs mit ißutter, menig SJtilcb unb
guder. Sann gibt man bie fjälfte bes
Steifes in eine ausgefpülte SJubbingform,
legt bie Saftanien barauf unb bedt mit
bem übrigen Steis. 3m SBafferbab mirb
bie Speife eine gute halbe Stunbe gefoebt
unb bann geftürst. fütan fann fie marm
mit 23anillefauce ober fait mit gruebtfaft
feroieren.

Sîaftanien unb 2lepfel.
Hngefcbälte SIepfel merben ausgeftoeben.

Samt gibt man in jeben 2lpfel eine meieb»
gefoebte Saftanie, übersieht fie mit Sa»
ftanienpuree (burebgepreßte, mit guder
unb SJtilcb aufgefoebte Staftanien), [teilt
bie Stepfei in eine gebutterte gorm, über»

ftreut fie mit SSutterftüdcben, Suder unb
23rofamen unb bädt fie im Ofen ca. 30
SJtinuten.

fiaftatiienauflauf.
Söeicbgefocbte, gefebälte Saftanien mer»

bert burd) ein fmarfieb getrieben unb mit
gefcbmolsener 23utter (auf 2 fßfb. Äafta»
nien % fßfb.), 3—4 ©igelb, 2—3 ßöffel
Sîirfcb ober SJtarascbino unb bem febau»
migett ©imeiß oermengt. Sie SJtaffe mirb
in eine gebutterte gorm gefüllt, 30—40
SJtin. gebaden unb marm mit einer #im=
beer» ober i^agebuttenfauce aufgetragen.

SBrennenbe Saftanien.
Sluserlefene, große Kaftanien merben

nur fomeit gefoebt, baß fie gefebält merben
fönnen, ohne baß fie auseinanberfallen.
Sann focht man fie auf fleinem geuer in
oanilliertem Sudermaffer, richtet fie an,
übergießt fie mit Stbum, 2lrraf ober Stög»
naf unb 3Ünbet fie an, im SJtoment, mo fie
auf ben îifcb geftellt merben.

Saftanienftangen.
V'2 SJfb. Suder unb Mt 2$fb. Sutter mer»

ben mit 4 ©igelb oerrübrt. ^iersu fommt
V2 23fb. (nach bem Schälen geroogene),
geriebene Saftanien unb % jßfb. SJtebl.
SJtan läßt ben Seig im Seiler ruhen. Sann
formt man ibn su fleinen Stangen fer»
gibt ca. 100 Stüd), beftreiebt fie mit ©i
gelb, 23anille3uder unb gebadten SJtanbeln
unb bädt fie auf gefettetem 23led) bräunlich.

SJtarrons glacé.
©roße grüebte merben eingefebnitten, fo

meid) gefoebt, baß man fie forgfältig fd)ä=
len fann unb einseln an fleine Spießeben
(Sabnftocber) geftedt. SJtan roenbet fie in
foebenbem, bidem Suderfirup, bem etmas
Sirfd) beigefegt merben fann, unb ftedt
fie bann sum Srodnen am beften in eine
bide SSrotfcbeibe. Sluf biefe SBeife fönnen
bie Slaftanien gleichmäßig trodnen, ohne
aufsuliegen. ©. St.

Suppe mit Stalbsmilfen.
2—3 Stüd Kalbsmüfen legt man einige

Stunben in taumarmes SBaffer, bis fie
reibt meieb finb, focht fie bann 5—6 SJtin.
in Salsmaffer unb läßt fie abtropfen. SJtan
febneibet bann bas gleifrf) in fleine SBürfel,
bämpft es in eigroß 23utter unb legt es
in bie Suppenfcbüffel, bie marm gehalten
mirb. Sann läßt man gleifcbbrübe auf»
foeben, ftreut einige ßöffel gerottete 23ro=

famen hinein, mürst mit gemiegten Slräu»
tern, legt einige Spargelfpigen (fterilifiert
ober Sonferoe) hinein unb focht alles auf
fleinem geuer auf. Sie Suppe mirb über
bie SJtilfen angerichtet.
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Xinder und l iere
„Mutti, Mutti, sieh' doch mal den süßen

kleinen Hund! Den muß ich mal streicheln!"
Ein erschreckter Ruf der Mutter: „Wirst
du wohl das Tier nicht anfassen, der Hund
wird dich beißen!"

Schon ist das Mißtrauen gesät, das Kind
zieht sich scheu zurück. Aber es ist traurig.
Warum wird der Hund beißen — es wollte
doch nur streicheln? Hunde sind also böse,
stellt das Kind sogleich logisch fest — und
bei der nächsten Gelegenheit schlägt das
Kind nach einem Hund oder ängstigt sich

vor ihm!
Nein, liebe Mutter, so ist es falsch! Das

Bedürfnis des Kindes, Zärtlichkeit zu ge-
ben und auszuteilen, darf man nicht unter-
drücken. Ein Kind, das nicht Liebe und
Vertrauen hat, ist arm und wird nie ein
ganz glücklicher Mensch werden!

Kann Tierliebe anerzogen werden? Ja
und nein. Liebe zum Tier muß im Keim
vorhanden sein und die Mutter muß ihn
wecken. Das Gefühl, daß es auch andere
Lebewesen gibt, die schutzbedürftig sind
und gepflegt werden wollen, ist für das
Kind von größtem erzieherischem Wert.

„Aber Hunde haben doch Würmer, und
wenn einem Kind Hundehaare in den
Mund kommen?" fragt eine Mutter ängst-
lich.

Es ist doch selbstverständlich, daß man
aufpaßt, daß ein Hund das Kind nicht be-
leckt. Man kann das einem Hund sehr gut
anerziehen. Ein Hund merkt es sich bald,
daß er das Kind nicht mit der Zunge be-
rühren darf, und auch das Kind weiß das
bald, wenn man in diesem Punkt von An-
sang an energisch ist. Selbstverständlich ist
ferner, daß Tiere, die mit Kindern zusam-
menkommen, ganz besonders gut gepflegt
werden müssen, peinlichste Sauberkeit ist
oberstes Gebot! Wenn das Kind sein Essen
bekommt, muß der Hund oder die Katze aus
dem Kinderzimmer verschwinden!

Jedes Tier hat besonderes Berständnis
für Kinder. Der Drang zum Spielen wird
hier am ehesten befriedigt. Große Hunde,
Doggen z. B., die für die Erwachsenen oft
gefährlich werden können, werden still
und ruhig, wenn sie mit einem Kinde
spielen dürfen.

„Mein bestes Kindermädchen ist un-
ser Schäferhund", sagte mir einmal eine
junge Mutter vom Lande, „ich brauche
keine Angst zu haben, daß dem Kind etwas
zustößt, wenn der Hund dabei ist!" Der
Schäferhund paßte auf, daß das kleine

zweijährige Mädchen nicht dem Bach zu
nahe kam, der durch den Garten floß —
immer packte er das Kind ganz vorsichtig
am Spielhöschen und zog es zurück. Das
Tier tat das ganz instinktiv — keiner hatte
es ihm gezeigt!

Die meisten Tiere lassen sich von Kin-
derhänden das Zausen des Felles gut-
mütig gefallen. Eine Angorakatze, die ei-
nen Erwachsenen sofort kratzte, wenn er
ihr zu nahe kam, hielt geduldig still, wenn
das fünfjährige Mädelchen ihr langes Fell
nicht eben sanft „frisierte". Nur wenn ihr
die Sache zu lange dauerte, dann machte
sie sich zart los und ging hoheitsvoll davon.
Gekratzt hat sie das Kind niemals.

Ein Tier merkt sofort, ob sich ihm ein
Mensch arglos naht. Ein Kind, das nicht
mißtrauisch gemacht worden ist durch Er-
wachsene, wird ganz unwillkürlich ein Tier
richtig behandeln. Das hat man im Som-
mer auch oft in. den Zookindergärten be-
obachtet, die man in verschiedenen großen
Städten aufgebaut hatte. Ohne Furcht
fütterten die Kinder die kleinen Bären und
Löwen, selbst der dicke kleine Elefant, der
ja viel größer war als die meisten Kinder,
war mit ihnen gut Freund.

„Darf ich den Hund einmal streicheln?"
Welche Sehnsucht, Zärtlichkeiten auszu-

teilen, liegt in diesem Wort. Aus der Liebe
zum Tier entwickelt sich für das Kind die
Liebe zur Natur — und nie kann sin
Mensch einsam werden, der die Tiere liebt!

Inr die Küciie
Reis mit Kastanien.
Man kocht auf gewohnte Weise einen

Milchreis, der nach Belieben gezuckert
wird. Unterdessen kocht man eingeschnit-
tene Kastanien weich, schält sie und dün-
stet sie kurz mit Butter, wenig Milch und
Zucker. Dann gibt man die Hälfte des
Reises in eine ausgespülte Puddingform,
legt die Kastanien darauf und deckt mit
dem übrigen Reis. Im Wasserbad wird
die Speise eine gute halbe Stunde gekocht
und dann gestürzt. Man kann sie warm
mit Vanillesauce oder kalt mit Fruchtsaft
servieren.

Kastanien und Aepfel.
Ungeschälte Aepfel werden ausgestochen.

Dann gibt man in jeden Apfel eine weich-
gekochte Kastanie, überzieht sie mit Ka-
stanienpurêe (durchgepreßte, mit Zucker
und Milch aufgekochte Kastanien), stellt
die Aepfel in eine gebutterte Form, über-

streut sie mit Butterstückchen, Zucker und
Brosamen und bäckt sie im Ofen ca. 30
Minuten.

Kastanienauslauf.
Weichgekochte, geschälte Kastanien wer-

den durch ein Haarsieb getrieben und mit
geschmolzener Butter (auf 2 Pfd. Kasta-
nien Ist Pfd.), 3—4 Eigelb, 2—3 Löffel
Kirsch oder Maraschino und dem schau-
migen Eiweiß vermengt. Die Masse wird
in eine gebutterte Form gefüllt, 30—40
Min. gebacken und warm mit einer Him-
beer- oder Hagebuttensauce aufgetragen.

Brennende Kastanien.
Auserlesene, große Kastanien werden

nur soweit gekocht, daß sie geschält werden
können, ohne daß sie auseinanderfallen.
Dann kocht man sie auf kleinem Feuer in
vanilliertem Zuckerwasser, richtet sie an,
übergießt sie mit Rhum, Arrak oder Kog-
nak und zündet sie an, im Moment, wo sie
auf den Tisch gestellt werden.

Kastanienstangen.
Ve Pfd. Zucker und Vs Pfd. Butter wer-

den mit 4 Eigelb verrührt. Hierzu kommt
Ve Pfd. (nach dem Schälen gewogene),
geriebene Kastanien und ^ Pfd. Mehl.
Man läßt den Teig im Keller ruhen. Dann
formt man ihn zu kleinen Stangen Per-
gibt ca. 100 Stück), bestreicht sie mit Ei
gelb, Vanillezucker und gehackten Mandeln
und bückt sie auf gefettetem Blech bräunlich.

Marrons glace.
Große Früchte werden eingeschnitten, so

weich gekocht, daß man sie sorgfältig schä-
len kann und einzeln an kleine Spießchen
(Zahnstocher) gesteckt. Man wendet sie in
kochendem, dickem Zuckersirup, dem etwas
Kirsch beigesetzt werden kann, und steckt
sie dann zum Trocknen am besten in eine
dicke Brotscheibe. Auf diese Weise können
die Kastanien gleichmäßig trocknen, ohne
aufzuliegen. E. R.

Suppe mit Kalbsmitken.
2—3 Stück Kalbsmilken legt man einige

Stunden in lauwarmes Wasser, bis sie
recht weich sind, kocht sie dann ö—6 Min.
in Salzwasser und läßt sie abtropfen. Man
schneidet dann das Fleisch in kleine Würfel,
dämpft es in eigroß Butter und legt es
in die Suppenschüssel, die warm gehalten
wird. Dann läßt man Fleischbrühe auf-
kochen, streut einige Löffel geröstete Bro-
samen hinein, würzt mit gewiegten Kräu-
tern, legt einige Spargelspitzen (sterilisiert
oder Konserve) hinein und kocht alles auf
kleinem Feuer auf. Die Suppe wird über
die Milken angerichtet.
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